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Einsparen wird be-
lohnt – solches, das
sich schnell auf dem
Papier darlegen lässt
zumindest und dann
unter „effizienter“
auf dem Altar großer
Managementleistun-
gen abgelegt wird.
Irgendwo im „orga-

nizational slack“ findet sich etwas.
Manches Einsparen im System Firma
ist individuell nicht änderbar. An-
derswo besteht Freiheit, nicht zu
sparen – dort sollte nach Kräften in-
vestiert werden:
Q in Zeit, zu fragen, wie es geht. Die
Mitarbeiter, Kollegen, sich selbst –
inklusive Zugewandtheit, Antworten
auch wirklich hören zu wollen und
sich auszutauschen.
Q in Disziplin, regelmäßig bewusst
einen Schritt herauszugehen, sich zu
beruhigen, innezuhalten und zu fra-
gen: Wo stimmt es für mich, wo
nicht mehr?
Q in ausgesprochene Freude über Ge-
lungenes, in Lob undAnerkennung, in
Mitteilen von Dank und Respekt.

Lorbeer für
Investitionen

PERSONAL MOVES
KARIN BAUER

Kernzeit mit Gleitzeit. Das ist die
Wirklichkeit des flexiblen

Arbeitens in Österreich. Für mehr
fehlt vor allem das Vertrauen.

Die Chefs funktionieren nach der
guten alten Präsenzkultur:
Leistung = Anwesenheit.

Arbeits- und Organisationspsychologie an
der Uni Wien, sei es für viele Führungs-
kräfte so schwer, eine vertrauensorientier-
te Arbeitskultur zu etablieren. Das lässt
auch die Anwesenheitsorientierung zur Er-
gebnisorientierung in den Firmen überwie-
gen. Eigentlich der zentrale Ansatzpunkt
für Führungskräfte- und Organisationsent-
wicklung.

Daraus, das sagt die Studie nicht, aber die
Erfahrung, ergeben sich eine Reihe struktu-
reller Diskriminierungsfaktoren, etwa für

Wer nicht anwesend ist, leistet nichts

KarinBauer

Wien – Die magischen A: Anything, Any-
where, Anyhow, Anyway. Sie werden im-
mer als die Zauberingredienzen der neuen
Arbeitswelt genannt, in der Menschen
selbstbestimmt arbeiten und deshalb gerne
leisten. Oder aber als Ankerbegriffe eines
neuen Prekariats, in dem auf Abruf, ohne
oder höchstens mit befristeten Verträgen
quasi wie bei „Gigs“ gearbeitet wird.

Letzteres scheint derzeit eher angekom-
men als Ersteres: Die Gleichung von Leis-
tung=Anwesenheit gilt in etablierten hei-
mischen Firmen noch überwiegend, erhebt
eine aktuelle Umfrage von Deloitte gemein-
sam mit Uni Wien und FH Oberösterreich
bei über 400 Personalchefs und Führungs-
kräften in Österreich.

Der Befund ist eher traurig: Das Miss-
trauen in heimischen Unternehmen sitzt
tief. Wer mobil und/oder remote arbeiten
will, steht vielfach unter Verdacht, sich in
Hausschlapfen und Morgenmantel einen
Lenz machen zu wollen. Es dominiert die
Sichtweise, dass flexible Arbeitszeitmodel-
le nur ein Geschenk an Mitarbeiter seien.
Dass diese Art von Selbstbestimmung zen-
traler Faktor für die Attraktivität als Arbeit-
geber ist, wird offenbar eher in Prospekte
geschrieben als tatsächlich gelebt.

Leicht führen, Köpfe zählen
Wie es sein sollte, ist in dieser Studie

auch festgehalten: „Der vergleichsweise
einfach zu managende Vollzeitmitarbeiter
auf Lebenszeit gehört der Vergangenheit
an. InZeiten vonFachkräftemangel undder
schwierigen Suche nach den besten Talen-
ten stehen Unternehmen vor der großen
Herausforderung, immer individuellere
Angebote zu schaffen, die sich auch an den
jeweiligen Lebensphasen der Mitarbeiter
orientieren. Das betrifft vor allem Lage und
Ausmaß der Arbeitszeit sowie Möglichkei-
ten des mobilen Arbeitens.“

Konkret: Mobiles Arbeiten ist noch im-
mer einEinzelfallphänomen:Diephysische
Anwesenheit im Büro wird von 77 Prozent
der Befragten als wichtig erachtet. Fast je-
des zweite Unternehmen bietet Homeoffice
nur für wenige Personen an. Lediglich von
20 Prozent wird diese Möglichkeit auch
dem Großteil der Mitarbeiter offen gestellt.
Doch selbst hier wird in der Hälfte der Fäl-
le nur vereinzelt davon Gebrauch gemacht.
„Haben Mitarbeiter das Gefühl, ihre Abwe-
senheit hat einen negativen Einfluss auf die
Einschätzung ihrer Performance und damit
auf ihre Entwicklungs- und Karrieremög-
lichkeiten, hemmt dies die Nutzung von
Homeoffice“, lautet der klare Befund.

Vertrauen und klare Regeln
Was hilft? Klare Spielregeln: „In der

Unternehmenspraxis wird oft nur eine ma-
ximale Anzahl von Homeoffice-Tagen defi-
niert. Man regelt Einzelfälle oder lässt den
Führungskräften freie Hand. Vor allem
Letzteres kann jedoch zu einem sehr indi-
viduellen Umgang, gefühlter Unfairness
und Spannungen unter den Mitarbeitern
führen. Eine einheitliche Handhabung und
das Abklären von Erwartungen an die Er-
reichbarkeit, den Umgang mit Meetings
oder die Voraussetzungen für eine Inan-
spruchnahme sind sehr wichtig.“

Ohne Vertrauen als Basis wird aber nicht
sehr viel klappen. Und gerade das scheint
Mangelware zu sein: „Für eine Vertrauens-
kultur braucht es ein Topmanagement,
das den Führungskräften vertraut und
von Kontrollmöglichkeiten ablässt. Und es
braucht Führungskräfte, die sich für das
People-Management Zeit nehmen und die-
ses nicht an Systeme delegieren. Verände-
rungen, die mit dem Aufbau einer Vertrau-
enskultur einhergehen, stellen einen Lern-
prozess für die gesamte Organisation dar.
Der Erfolg steht und fällt aber mit den Füh-
rungskräften.“

Da Vertrauen eine „Vorschussleistung“
sei, sagt Christian Korunka, Professor für

Frauen, die sich für Familie und Kinder
entschieden haben. Zunehmend auch für
Männer, die der präsenzorientierten Leit-
kultur nicht mehr folgen wollen. Das wie-
derum steht der als dringend nötig be-
schriebenen Diversity im Weg. Immerhin
40 Prozent der Befragten haben kein Prob-
lem damit, „Vertrauen ist gut, Kontrolle
besser“ frank und frei als Motto von sich zu
geben. Die Rechnung dafür wird in Zeiten
des Ringens um engagierte, gute Leute ganz
bestimmt eintreffen.
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Anwesend sein, als Letzter das Licht abdrehen: So wird Leistung noch immer definiert. Vertrauen, Vorbilder, klare Regeln fehlen.

Die Caritas der Erzdiözese Wien stellt die Menschen mit ihren vielfältigen sozialen Bedürfnissen in den
Mittelpunkt ihrer Arbeit. Unterschiedlichkeit und Vielfalt schätzen wir auch bei unseren MitarbeiterInnen.

Für das Pflegewohnhaus St. Klemens im 14. Bezirk suchen wir ab sofort eine/n

PflegedienstleiterIn
38 Wochenstunden
Das Pflegewohnhaus St. Klemens ist mehr als ein Pflegeheim. In der idyllischen Gegend in der Edenstra-
ße im 14. Bezirk engagieren sich rund 100 MitarbeiterInnen individuell und persönlich für die Bewohne-
rInnen in der Kurz- und Langzeitpflege und im Aktiven und Betreuten Wohnen. Dabei umfasst das Haus
St. Klemens 144 Pflegeplätze auf 4 Stationen sowie 28 Plätze in Einzel- und Doppelappartements.

Ihr Aufgabenbereich: • Verantwortung für das Pflegepersonalmanagement sowie für die MitarbeiterIn-
nenführung • Planung von Fortbildungsmaßnahmen • Qualitätsmanagement • Kompetente Vertretung
des Hauses und der Werte gegenüber BewohnerInnen, PartnerInnen und öffentlichen Institutionen •
Mitarbeit bei der Vernetzung der verschiedenen Angebote der Caritas im Bereich Pflege • Weiterentwick-
lung der inhaltlichen Ausrichtung des Angebotes in enger Zusammenarbeit mit der Hausleitung

Wir erwarten: • Überzeugende Führungspersönlichkeit mit mehrjähriger Berufserfahrung in einer Leitungsfunktion •
Fachlich einschlägige Erfahrung in einer sozialen Organisation sowie Diplom der allgemeinen Gesundheits- und Kran-
kenpflege • Sonderausbildung für Führungsaufgaben gem. § 72 GuKG • Hohe fachliche und soziale Kompetenz ge-
paart mit einem ausgeprägten Zahlenverständnis • Organisationsstärke, Qualitätsbewusstsein, Kreativität • Kommuni-
kationsgeschick sowie Stärke im interdisziplinären Denken und Handeln • Identifikation mit den Zielen und
Wertvorstellungen der Caritas

Wir bieten: • Gehalt je nach Berufserfahrung für 38 Wochenstunden € 2.661,20 bis € 3.101,90 brutto, zuzüglich Lei-
tungszulage; bei Familienbeihilfenbezug Kinderzulage € 56,10 brutto pro Kind • Anspruchsvolles und abwechslungs-
reiches Aufgabengebiet mit hohem Gestaltungsspielraum • Fachliche und persönliche Entwicklungsmöglichkeiten •
Dienstauto mit Möglichkeit der Privatnutzungsvereinbarung

Werden Sie Teil der Caritas und ihrer Vielfalt!
Bewerbungen von Menschen mit Behinderung sind ausdrücklich erwünscht. Wir freuen uns auf Ihre elektronische
Bewerbung mit Lebenslauf und Foto!

Stefanie Wachtberger, MA
stefanie.wachtberger@caritas-wien.at

Caritas der Erzdiözese Wien, Human Resources
Albrechtskreithgasse 19-21, 1160 Wien


